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Viele Intros auf Industrie-4.0-Kon-
ferenzen beginnen etwa so: „IT-ba-
sierte Intelligenz ist das zentrale 

Rüstzeug, um die Chancen der digitalen 
Transformation gezielt auszuschöpfen und 
Risiken mit entsprechender Weitsicht so-
wie Klarheit in der eigenen Strategie zu be-
gegnen.“ Viel wird gesprochen, wenig wirk-
lich verstanden. Was ist Industrie 4.0 tat-

sächlich? Worauf sollten Industriebetriebe 
bei der Strategieformulierung und Partner-
suche achten? Und welchen Realisierungs-
grad hat die Mehrheit der Unternehmen 
heute bereits erreicht? 

Viele reden derzeit von Cyber-Physical 
Systems (CPS), hochautomatisierten Pro-
duktionslinien, integrierten Software- und 
Maschinenlandschaften. Natürlich dürfen 

Business-Apps zur Unterstützung der mo-
bilen Arbeitswelt 4.0 nicht fehlen. Bohrt 
man sich in die Materie hinein, wird die Ver-
schmelzung dreier Bewegungen sichtbar: 

Es beginnt mit dem „Internet der Men-
schen“, an dem mittlerweile 75 Prozent der 
Weltbevölkerung teilnehmen. Dann kam 
die digitale Kommunikationsrevolution, 
welche durch Smart Devices (Mobiltelefo-
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Schluss mit  
Industrie-4.0-Getuschel!

Strategien für die digitale Transformation der Produktions- und Arbeitswelt 

Entscheider, die ihr Unternehmen auf Industrie 4.0 vorbereiten wollen, sehen sich aktuell mit einem großen Angebot 
an Services, Business-Apps & Co. konfrontiert. Doch es mangelt an Transparenz, Richtlinien und praxisnahen Ratge-
bern. Zudem ist vielen Produktionsverantwortlichen nicht bewusst, welche Möglichkeiten sie bereits im Haus haben. 
So kann bereits ein leistungsstarkes Manufacturing Execution System die Basis für ein 4.0-System bieten. 

Andreas Kirsch
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ne, Tablets etc.) ausgelöst wurde. Sie fand 
ihre erste Ableitung im „Internet der Diens-
te“ – also Services und Dienstleistungen je-
der Art, die durch neue Internettechnologi-
en möglich wurden. Und nun erwarten wir 
das „Internet der Dinge“, mit dessen Hilfe 
alle möglichen Objekte via Internetproto-
koll kommunizieren sollen. Doch ist Letzte-
res schon real? Aktuelle Zahlen zeigen, dass 
im Jahr 2015 bereits 6,6 Milliarden Dinge 
weltweit vernetzt sind.

„Life is a box of chocolate ...
... you never know, what you get!“ Was For-
rest Gump über das Leben wusste, hilft auch 
bei der Beantwortung der Frage, wie sich 
ein Unternehmen den Möglichkeiten von 
Industrie 4.0 nähern sollte. Bleiben wir bei 
der Metapher Pralinenschachtel, so emp-
fiehlt es sich, zunächst die Konditoren unter 
die Lupe zu nehmen. Dazu gehören Soft-
wareanbieter aus den Bereichen Enterprise 
Resource Planning (ERP), Manufacturing 
Execution Systems (MES) und Product Life-

großen Angebot an Services die passenden 
herauszufinden – ohne Detailwissen darü-
ber, was sich tatsächlich in der Praline be-
findet. Schließlich kann man dem Konfekt 
nicht von außen ansehen, was für eine Fül-
lung in ihm steckt. Der größte 4.0-Stolper-
stein liegt vermutlich in der Suggestion, 
dass durch mobile Technologien und inter-
netbasierte Services die unternehmerische 
Komplexität sinken wird. Und das ist ein 
 gefährlicher Irrtum. 

Nicht alle Verheißungen rund um 
 Mobility und automatisierte Produktions-
umgebungen sind für jeden Marktteilneh-
mer sinnvoll und erwünscht. Sprechendes 
 Beispiel dafür ist die prozessorientierte 
 Verschmelzung von Shopfloor und ERP zu 
 einem integrierten Systemkomplex. In so 
einem Fall könnte etwa die Fertigmeldung 
eines Produktionsmitarbeiters im MES eine 
automatisierte Nachbestellung von Roh-
materialien durch das ERP zur Folge haben. 
In einem anderen Kontext könnte eine 
 Business-App den Maschinenhersteller ›››

cycle Management (PLM) – aber auch Ma-
schinenbauer und Automatisierer sowie 
Verbände und Institute. Jeder Konditor 
 verfolgt dabei ganz eigene Ziele, setzt indi-
viduelle Entwicklungsstandards ein und 
nutzt unterschiedliche Zutaten zur Prali-
nenherstellung – von Cloud, Big Data und 
virtualisierten Systemen über Tablets, 
Smartphones und Smart Objects bis hin zu 
diversen Netzwerktechnologien. 

Auf diese Weise entsteht ein äußerst 
heterogenes, teilweise inkompatibles Al-
lerlei an Industrie-4.0-Services. Die Prali-
nen-Tester sind ebenfalls bunt gemischt 
und qualifizieren sich bei der Bewertung 
nicht zwingend über ihre Fachkompetenz. 
Dazu gehören Institute und Organisatio-
nen, aber auch Politik, Gewerkschaften, 
 Juristen, Datenschützer und Journalisten. 
Ganz zum Schluss erst kommen die avisier-
ten Pralinenkäufer, also Industriebetriebe, 
welche die feilgebotenen Süßwaren genie-
ßen sollen. Diese stehen nun vor der Her-
ausforderung, aus dem mittlerweile sehr 
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über die aktuelle Betriebssituation seiner 
Kunden informieren, um so neue Ser-
vice-Angebote zu entwickeln. Viele Unter-
nehmen müssen sich darauf gefasst ma-
chen, durch Industrie-4.0-Ansätze ganz 
neue Fragestellungen hinsichtlich IT-Ho-
mogenität, Verfügbarkeit und Sicherheit 
beantworten zu müssen. Hinzu kommt die 
Problematik, dass Entscheidungsprozedu-
ren nach dem 2-4-6-8-Augen-Prinzip voll-
ständig neu gedacht werden müssen, um 
Risiken in den betrieblichen Abläufen aus-
zuschließen.

Was sollte ein 4.0-System leisten?
Gäbe es einen standardisierten Leitfaden 
für die Auswahl und Bewertung von 4.0-An-
geboten, würde er wohl mit einer scheinbar 
einfachen Frage beginnen: Was habe ich 
mit meiner Produktionsorganisation ei-
gentlich in Zukunft vor? Diese Frage klingt 
im ersten Moment völlig banal. Allerdings 
ist es eine Tatsache, dass viele Unterneh-
men darauf keine gute Antwort haben. 
Doch erst wenn man eine klare Vorstellung 
entwickelt, was einen persönlich antreibt 
und wohin der unternehmerische Weg 
führt, kann man die richtigen Werkzeuge 
wählen. Darauf aufbauend wäre es im 
nächsten Schritt ein Leichtes, die folgenden 
Fragen zu beantworten beziehungsweise 
zu bewerten:

 W Was leistet ein Industrie-4.0-Dienst, 
der mich interessiert?

 W Welchen konkreten Nutzen bringt er?
 W Welche technologischen Standards hat 

der Hersteller zugrunde gelegt?
 W Auf welche Weise greift das Angebot in 

meine betrieblichen Abläufe ein – zum 
Beispiel hinsichtlich veränderter Ar-
beitsweisen, Zuständigkeiten oder Ent-
scheidungswege und -geschwindigkei-
ten?

 W Was kostet das Angebot in Beschaf-
fung, Change Management und Be-
trieb?

 W Welches unternehmerische Risiko birgt 
das Angebot hinsichtlich Datenschutz, 
Prozesssicherheit und -stabilität?

Datenschutz nicht vergessen!
Viele Diskussionen, Fachaufsätze und Ex-
pertengespräche drehen sich derzeit um 

die komplexeste Praline des Schokola-
den-Angebots: sogenannte Cyber-Physical 
Systems. Entgegen zentralistischen Pla-
nungs- und Steuerungsinstanzen findet 
das Werkstück in diesen entkoppelten Pro-
duktionssystemen den optimalen Weg 
durch die Fertigung von ganz allein. Es trägt 
alle Informationen zu seinen Produktions- 
und Montagevorgängen bei sich und ent-
scheidet selbstständig über seinen Ferti-
gungsweg. 

So reizvoll dieser Ansatz scheint, er ist 
hochbrisant. Mit Blick auf Datenschutz 
und -sicherheit muss sich jedes Unterneh-
men fragen, welche Transparenz es in pun-
cto Produktlebensakte haben möchte bzw. 
nach gültigem Recht haben muss. Wenn 
ein Bauteil seine Lebensakte wie einen 
Rucksack mit sich trägt, dann werden alle 
diese Daten auch für weiterverarbeitende 
Betriebe der Wertschöpfungskette einseh-

Analogie: Industrie-4.0 und Automotive-IT-Services

Viel wird darüber geschrieben, was in der 
4.0-Zukunft alles möglich sein könnte. 
Nur wenige Berichte konzentrieren sich je-
doch darauf, was heute bereits Stand der 
Technik ist und von vielen Unternehmen 
aktiv genutzt werden kann. Eine Analogie 
zum Internet der Dienste in der Automo-
bilbranche soll zeigen, welche Möglichkei-
ten Industriebetrieben bereits zur Verfü-
gung stehen, die beispielsweise ein um-
fassendes Manufacturing Execution Sys-
tem (MES) im Einsatz haben:

 W  So wie die Motorsteuerung aktuelle 
Witterungseinflüsse automatisch be-
rücksichtigt, so beeinflusst die Integra-
tion aktueller Maschinen-/ Betriebsda-
ten (z. B. Auftragsfortschritt sowie Zeit-
arten für Produzieren, Rüsten, Störung) 
und zyklischer Qualitätsprüfungen 
(Ausschuss/Fehler) das Produktions-
geschehen.

 W  So wie sich die Wartungsintervalle des 
Fahrzeugs abhängig von der Fahrweise 
dynamisch anpassen, so kann das In-
standhaltungsmodul eines MES die 
Wartungszyklen auf Basis von Maschi-
nendaten, Zeitarten, Werkzeugen und 
Fertigungshilfsmitteln regulieren.

 W  So wie die Navigationssysteme die ak-
tuelle Verkehrslage berücksichtigen, so 

steuert die Feinplanung die aktuelle 
Produktionssituation. Mithilfe der 
 zeitnahen Rückmeldungen aus den 
laufenden Produktionsprozessen wird 
das aktuelle Produktionsgeschehen  
im nächsten Planungslauf hinsichtlich 
bereichs- und anlagenoptimaler Ferti-
gungsprozesse sofort einbezogen.

 W  So wie die Motordiagnose beim Kfz- 
Service, so gibt das MES-Kennzahlen- 
Cockpit Auskunft über Prozess- und 
Maschinenfähigkeitswerte aus dem 
Qualitätsbereich.

 W  Künftig soll ein Fahrzeug in der Lage 
sein, die Bestellung von Ersatzteilen 
selbstständig auszulösen. Analog dazu 
wird die Produktionslogistik des MES 
den gesamten Waren- bzw. Material-
fluss im Shopfloor in Echtzeit regulie-
ren. Synchronisiert mit den aktuellen 
Abläufen wird pro Fertigungsauftrag 
das richtige Material zur richtigen Zeit 
an der Maschine oder Anlage bereit-
gestellt bzw. abgeholt.

 W  So wie das Auto sich selbst in Kommu-
nikation mit anderen steuert (steer   
and break by wire), so unterstützt das 
MES als interne Big-Data-Plattform 
beispielsweise das Line Balancing  
ver ketteter Produktionsanlagen.
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bar. Ob Firmen das wollen, ist doch sehr 
fragwürdig – auch im Hinblick auf Be-
triebsgeheimnis und Datenschutz. Hinzu 
kommt der betriebswirtschaftliche Blick-
winkel: Die Planung einer kostenoptima-
len Produktionsabfolge benötigt komple-
xe Berechnungen, die unter anderem Ma-
schinenstundensätze, Anlagenkapazitäten 
sowie Stückkostensätze und aktuelle Rei-
henfolgeplanungen umfassen. Diese Be-
wertung sollen Werkstücke künftig in stän-
diger Kommunikation miteinander vor-
nehmen. Damit bestünde aber die Gefahr, 
dass die Produktionsplanung nicht wirt-
schaftlich ist.

Anwender bleibt Entwicklungsmaß
Fragt man Experten wie Prof. Claus Oetter, 
stellvertretender Geschäftsführer des Fach-
verbands Software sowie Leiter des Forums 
IT@Automation beim VDMA, so gibt es für 
Industrie-4.0-Projekte einen weiteren zen-
tralen Erfolgsfaktor: den Menschen. „Egal 
wie mächtig Software im Rahmen von In-
dustrie-4.0-Szenarien auch ist, sie ist trotz 
allem nur das Helferlein, das den Menschen 

unterstützt.“ Wer also den Menschen und 
Mitarbeiter in seiner Automatisierungsbe-
geisterung aus der Gleichung streicht, hat 
verloren. 

Wirksame IT-Strukturen müssen auch 
im Rahmen von Industrie 4.0 das Ziel ver-
folgen, positive Emotionen beim Anwender 
auszulösen. Nur wenn neue IT-Werkzeuge 
und Konzepte akzeptiert werden, werden 
sie im Sinne der digitalen Strategie auch ef-
fizient und wirksam eingesetzt.

Dies funktioniert zum einen durch die 
aktive Integration der Menschen in den 
Software-Design-Prozess (Human Cen-
tered Design), zum anderen durch einfache 
Handhabung (Usability). Die IT-Entwick-
lung sollte die Fachanwender stets einbin-
den – sei es bei der Definition einer App, ei-
nes IT-gestützten Arbeitsablaufs oder eines 
Business Case zur Integration von Anlagen 
und Messsystemen. 

Anwender sind sowohl Ideengeber als 
auch wertvolle Beta-Tester. So prüfen sie 
nicht nur Schnelligkeit und Stabilität, etwa 
bei einer App, sondern auch die Praxisnähe 
der Funktionen und deren Usability. Gerade 

der Bedienkomfort ist bei neuen Anwen-
dungen entscheidend. Ist die Enginee-
ring-Kultur eines Unternehmens in der 
Lage, die Nutzer durch die Prinzipien von 
Agilität und Flexibilität zu integrieren, 
identifizieren sich diese deutlich stärker 
mit dem IT-Endprodukt und wenden es 
zielführender an.

Auch digitale Zukunft ist gestaltbar
Betrachtet man die Digitalisierung als eine 
Kondratjewsche Welle, wird sie nach ihrem 
Abebben die Gesellschaft nachhaltig ver-
ändert haben – so wie die Dampfmaschine, 
die Eisenbahn, die Elektrotechnik und die 
Automatisierung. Digitalisierung wird sich 
überall ausbreiten, wo es Möglichkeiten zur 
Entfaltung gibt – ohne Anspruch darauf zu 
erheben, dass dies sinnvoll oder politisch 
und ethisch korrekt ist. Den Rahmen der 
Verträglichkeit sowie die Richtlinien zum 
effizienten und zugleich arbeitsplatzkon-
formen Einsatz schaffen wir Menschen, 
nicht die Systeme. Wie sich die Arbeitswelt 
in Zeiten einer digitalen Gesellschaft ver-
ändern wird, entscheiden also wir. W
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